
Seit ängtlich behüteten Mädchen, als unpaend unteragt. „Die Mädchen mit den Jungens
zuammen zur Bahn? Auf iden Perrons herum? In den Warteälen? -- Unmöglich!“
Als ich nach meinen Lehr- und Wanderjahren 1882 als Valentin Kables Kollegin nach
Dudweiler zurückkam, fand ich den nun 74jährigen, nur wenig gebeugt von der Fülle
der Jahre, noch fat ebeno rütig und ebeno gütig und freundlich wie früher. -- Er hatte
im Oktober 1877 ein 50jähriges Dientjubiläum gefeiert. Die dankbare Gemeinde Dud-
weiler bereitete ihm ein glänzendes Jubelfet. 1882 konnte er noch die Einweihung der
neuen Kir&lt;he mitbegehen. Die alte Kirche wurde gleichzeitig gechloen. Der Abchied
von der alten Kirche und dem getreuen, 25 Jahre lang behüteten Schmerzenskind der
alten Uhr, von dem Turme und einer Freundin, der alten Platanenallee, war ihm ehr
chwer gefallen. Am chmerzlichten berührte es ihn, als die alte Kirche, aus ihrer wohl-
verdienten Ruhe aufgecheucht, pietätlos äußerlich veruntaltet, nun zum Spritßenhaus
degradiert wurde. Den Abbruch der Kirche 1908 hat er nicht mehr erlebt. Am 1. Mai 1886
trat Herr Kable in den Ruhetand. Er iedelte in die Familie eines Sohnes Karl über,
der ebenfalls als vorzüglicher Lehrer und hochbegabter Organit in der Erinnerung fort-
lebt. Valentin Kabls tarb in dem geegneten Alter von 87 Jahren am 21. Oktober 1894.
Sein Sohn Karl it der Vater des verdientvollen Fräulein Amalie Kable, der Gründerin
vnd Leiterin des Lyzeums Kablse in St. Johann. Tauende Saarbrückerinnen verdanken
dieem landbekannten, vortrefflich geleiteten Intitut Erziehung und Bildung und alle
Schülerinnen gedenken der nod) unter uns weilenden Direktorin in Liebe und Ver-
ehrung.

Aus den Anfängen der aarländichen Pree.
Zu dem nebentehenden Fakimiledruck.

+92; Von A. Z.

Seit 1761 beißt das Saargebiet eine Pree, allerdings nur ein Embryo im Verhält-
nis zu uneren heutigen Tagesblättern. Der Hitoriche Verein hat eine der älteten,
uns noch erhalten gebliebenen Nummern: „Des Naau-Saarbrückichen Wochen-Blats
Dienstags den 17. Martii 1767 Siebenten Jahres Eilftes Stück.“ Aus päteren Jahr-
gängen bis zur Zeit der Freiheitskriege ind auch noh einige Blätter vorhanden. Zwei
Seiten im Quartformat genügten damals dem Schriftleiter und der wiensdurtigen
Menge. Mit Politik quälte der Redakteur weder ich noh den lieben Leer. Wöchentlich
einmal erfahren ie wenigtens die Marktpreie der benachbarten Städte. Bisweilen wer-
den dann nod) neben Verteigerungen mitgeteilt „Sachen, o man verlehen will“,. „Sachen,
jo man Kaufen und verkaufen will“, die kümmerlichen Anfänge einer og. Ineraten-
plantage päterer Zeiten. -Daneben aber meldet ich chon als uncheinbares Zwergween
das heute für jede moderne Zeitung o bedeutungsvolle Feuilleton. Wenige Zeilen be-
lehrenden Inhalts ind ihm vorbehalten, „Die Fortetzung folgt künftig“ heißt
es tets, wenn der karge Raum nicht reicht.

„Kenntnis einiger Waren, Vanille“
Es ercheint am Dienstag, den 2. Augut 1768, ein Artikel: „Kenntnis einiger
Waren, Vanille.“ Er beginnt: „Die Vanille it eine amerikaniche Schote, welche
der Sc&lt;hokolate die Stärke, den Geruch und Gechmack giebt, einem Getränke, das
einen Teil der panichen Wollut ausmadht, und das ie oehrals
den Müßiggang lieben.“ ... In dieem erhebenden Ton geht es weiter und
endet ebeno wenig chmeichelhaft für die Spanier. „Wir ind ihnen die wenige Kenntnis,
o wir von der Vanille beizen, nicht chuldig, und haben uns durch ihre Nachläigkeit
von aller Dankbarkeit für ein o angenehmes Getränke losaqgemacht.“

Die erte aarländiche „Seehlange“
Am Dienstag, den 19. Juni 1768, achten Jahres 29. Stück wird über Edelteine

eine hö&lt;t onderbare Belehrung veröffentlicht, in der im wohl mit Recht die erte
aarländiche „See&lt;lange“ entdeckt habe, wie ie heute noF in becheidener
Form zur Sommerzeit durch die Zeitungspalten krabbelt. Erzählt wird dort von einem
wundervollen Smaragd, welcher ich in Reichenau, einem Benediktinerkloter in Shwa-
ben, befindet, „einen Fuß lang, ieben Zolle breit und drey Zolle di&gt;“.



Jh habe zur Sauregurkezeit chon manche fette „Ente“ aufflattern ehen, aber doch no
keine, die in treuherzigem Gewande an die Gutgläubigkeit eine o kräftige Anforderung
tellt. Die erte Seechlange des Saargebiets, Seemannsgarn erter Güte, hält ohne
Zweifel eit 162 Jahren den Rekord und bechämt die große Zahl ihrer mehr oder
weniger phantatichen Nachfolger.

Wer nicht &lt;hreiben kann, zahlt drei Gulden.
So eintönig auch der Jnhalt der alten Blätter it, man entdeckt doch manches Gute,

Lebenskenntnis, die noc&lt; heute unere Aufmerkamkeit feelt. Wieviel Klagen hören
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Bis Mittwoch bin 3, September 6 Mörgens üm ro Uhr , wird vor unferzogenem Bouin-
pektor-zu Saarbrücken die Erbauung eines Sollbaufes zu Rentrich ZiemenMeds Wenigi
nepmenden ausgeboleng + |

Der Anchiag. - die Zeichnung und- Bebingungen ind. in deelben Schreibüube einzuehen.
'Saarvrucken" den 20, Augut 1828,

K&amp;KTwenigs

DeFimnitive Verteigerung
Auf Auichan der Maria“ Caihärina Mäurer, Wittwe des Peter. Dichl, zu Lebzeiten A&gt;s

xer in Walpershofen, Canton Duttweiler, Landgerichibbezirk Trier, ie daetbt- ohne beondern
Strand wohnend; in ihrer Eigenchaft als geehliche Vormünderin 1brer» inder Ede mit be
agtem Peter Diehl- erzeugten noch minderjährigen Kinder :

1. der Maria
2. », Sophia
3. - /Lowma und

, &amp; des Peter Diehl, älle "ohne Gewerb bei ihrer Mutter wohnend/ wirb“in Gegenwart
des Conrad Diehl, Ackerer in erwähntem Walpetshoen in einer Eigenchaft, als durch den

omiltenrarh ernannter "Beyvormund beagter inorennen z- vor unterchriebenem- hierzu dur&amp;omologations'» Urtheil deb Königlichen Landgerichts in Trier vom 24- Mai l- I«+ commite
tirten Notar, nach dem olches durch Familienraths » Bechiuß , homologirt durch - erwähntes
Urtdeil: des. Königlichen Landgerichts erlaubt worden, zur öffentlichen - definitiven: Ver-
teigerung, von ac&lt;t, ven Minörennen Hgeddrigen, auf Walperöhoter Bann. gelegenen Wieenund neun und dreiig Aertu&gt;en, da ze 39 1/4 Worgen 29 Kütben enthaltend und zu
urf Junder t vier und achtzig Thaler: Courant geichäbte zu Walperehofen, in der Behauung

equirentin |

9 9 Montag. den 8. Söpteimnber"läufendum/Ichres//Mötgens.zieun Uhr

' Die Bedingungen dieer Verteigerung können in der Amtöftube ves unterchriebenen, in St.
Johann Säarbrüu&gt;en wohnenden“Notars eingeehen werden.

"St,IobanaSaarbrü&amp;en den "25, Augut 1828,77

(gez) E- Bd &gt;i ngs y
FrMwillige Vereietrung: See

Samtag den 867 September diees Jahres, Nachmittags zwei 'Uhr/ foll zu -Sgaacbhrüei

wir, daß Ehen o oft leichthin gechloen werden, ohne vorher die Grundmauern für ein
häusliches Glück gelegt zu haben. Zur Fürtenzeit war dem leichtfertigen Eingehen einer
Ehe von „dero Unterthanen“ ein Riegel vorgechoben. Die Heiratslutigen müen ich
dem Oberamt vortellen und nachweien, daß ie in der Lage eien, ich
ehrlich zu ernähren ; ihr Bürgerruf wird von der hohen Obrigkeit treng geprüft,
ogar ihre Kenntnie uw. In der Zeitung vom Dienstag, 16. Juli 1776, teht eine lange
Verordnung „Vom Heurathen derer Unterthanen.“ Jn dem Paragraphen 6 des Erlaes
heißt es: „Vor Erteilung jenen Attetati, ob nemlic&lt; ein Neuheurathender ich ehrlich er-
nähren und einen guten Unterthan abgeben können, ollen die Ober-Aemter auf idem
nehmlichen Bogen die Probechrift (des Neuheurathenden) beyfügen laen und zugleich
in dem Attet bemerken, ob elbige vor gut angeehen (wird) oder der Sponus zur
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Erlegung von drey Gulden angewieen worden eye, immaßen ein jeder Unterthan,
welcher zum ertenmahl heuratet, entweder eine annehmliche
Probe im Schreiben ablegen, oder wegen einer deßfaligen Un-
erfahrenheit drey Gulden zum Saarbrücker Hopital bezahlen
muß.“ „Tue Geld in deinen Beutel“, dies Wort Jagos fühlt man in allen Verord-
nungen zur Fürtenzeit, elbt die Dummheit muß bieder und redlich bezahlt werden,
obwohl ein uraltes Sprichwort agt: Dummheit it eine Gottesgabe, aber man oll ie
nicht mißbrauchen. Hier aber unterliegt ie einer direkten Beteuerung, die damals wohl
als reht einträglich erkannt und deshalb auch eingeführt worden it.

Unglaublich, aber wahr.
Einzigartig ind in dieen alten Blättern die Anzeigen über Verteigerungen. In

keiner Sammlung von alten Preeerzeugnien habe ich ähnliches geehen. Man kann
nicht begreifen, warum eigentlih -- man höre und taune -- in Saarbrücken bei be-
liebigen Verteigerungen der Verleger tets in jeder Nummer eines Blattes
handchriftlich mit Tinte die Ankündigung unterchreiben und
der Bürgermeiter wiederum eigenhändig auf jedem einzelnen
Blatt die Richtigkeit der Unter&lt;4rift behördlich betätigen
mußte. Wir bringen hier ein fakimiliertes Blatt gekennzeichneter Art, das gewiß
allgemeinem Interee, aber au&lt;ß zugleich allgemeinem Kopfchütteln begegnen dürfte.
Wel&lt;' beamtete, hölzerne Knopfgabel mag in Saarbrücken diee eltame Preefeel
erdacht und geetzlich für nötig, nüßlich und angenehm gehalten haben! Sie erbringt in-
deen den Beweis, daß die Auflage ganz gering geween ein muß. Betände diee weie
Vorchrift heute noh, o müßten die drei Verleger der Stadt Saarbrücken täglich ins-
geamt mindetens 100 000 mal ihre Namen chreiben, der Oberbürgermeiter täglich mit
eigenhändig eingetragenen 200 000 Zeilen deren Richtigkeit becheinigen und daneben
100 000 mal auf idem Holzpapier der Zeitungen „Nam und Art“ kraftvoll, wie es ich als
Oberhaupt geziemt, darunterezen. Bei dem Gedanken werden ich ihm die Haare
träuben und der Schlummer fliehen. Ein düterer Schatten fliegt über die og. gute, alte
Zeit für alle, die ihr heute noh nachwimmern.

Dererteaarländiche Redakteur.
Oft hing ich dem Gedanken nach, wer wohl des Saargebiets erter Redakteur ge-

ween ei, wen unere Zunft als den Mann verehren könne, der mit heilbringender,
unheilvoller Feder und einem Heer uncheinbarer Bleioldaten der Macht der öffentlichen
Meinung hier den Weg bereitet habe. 'In dem „JIntelligenz-Blatt des Kreies Saar-
brücken“ vom Freitag, 4. September anno domini 1818 it mir Heil widerfahren. Dort
verkündet die Firma Hofer, daß jeder, der abhanden gekommene Nummern des Blattes
ergänzen wolle, ich an Herrn Kreisdirektor Haupt zu wenden habe, der das
Intelligenzblatt redigiere. Für Freiheit und Volksrechte, wie es die Berufs-
ehre fordert, konnte er allerdings weder eine Feder, noh einen Solinger Mitarbeiter
Hwingen. Der alte Herr im weißen Vatermörder war gewiß ein hoc&lt;hehrenwerter
Kollege, aber ein Sohn einer Zeit d. h. der Vertreter einer abolutitichen Regierung.
Er mußte demnach mit allen Regeln der Kunt nach der Melodie tanzen, wie ie ihm
Berlin und der Regierungsiz Trier vorpfiffen. Immerhin, er it der Ertling unerer
Sippe, für uns der Prometheus der „Saar“, deen Feuer, ein becheidenes Lichtpünktc&lt;hen,
nah vielen Jahrzehnten machtvoll aufleuchten ollte. Kreisdirektor Haupt, der
erte Redakteur unerer heimatlichen Gefilde. Er ette hier die Pflug-
har an und treute einen Samen, der in der Zeitenfolge allen Unbilden troßte und zu
einer vielumtrittenen, aber tatächlich großen Volkswacht und Volksmacht heranreifte,
der ich niemand mehr entziehen will, noh kann. No&lt; ruht in Saarbrücken auf Böden
und Kammern in Kiten und Käten viel vertaubtes Gut aus alter Zeit. Vielleicht
findet i in dem reichen Bildergerümpel das Bild des Mannes, der uns Journaliten
verehrungswürdig it als der Abraham einer unruhvollen Nachfahren. Hätte ich ein
Konterfei, iH würde es feierlich in gebrannt und gepunztem Rahmen über meinen
Schreibtich hängen. Wüßte der Saarpreeverein eine Ruhetätte, ein chönes Denkmal
würde ie &lt;mücken: „Dem erten journalitichen Quälgeit aarländicher Menchheit.
Die dankbaren Kollegen des 20. Jahrhunderts.“
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